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Italien Neapel und das Umland
sind gestern Mittag von einem
spürbaren Erdbeben erschüttert
worden. Nach Angaben des ita-
lienischen Instituts für Geophy-
sik und Vulkanologie erreich-
te der Erdstoss eine Stärke von
4,6 – eine der heftigsten Erschüt-
terungen in der Region seit Jah-
ren.Wie die Feuerwehrmitteilte,
wurden bislang keineVerletzten
oder grösseren Schäden gemel-
det. Zahlreiche Menschen rann-
ten imWestenNeapels ausAngst
auf die Strassen. (DPA)

Heftiger Erdstoss
erschüttert Neapel

Edgar Schuler

In der Deutschschweiz steigen
die Temperaturen diese Woche
täglich auf rund 33 Grad. Auch
in der Westschweiz und im Tes-
sin werden ähnliche Höchstwer-
te erreicht. So lauten die Progno-
sen von Meteo Schweiz. Zudem
bleibt es in vielen Regionen auch
nachts ungewöhnlichwarm– so-
genannteTropennächte, in denen
die Temperaturen nicht unter 20
Grad sinken, sind verbreitet.

WerkeineKlimaanlage besitzt,
sucht in solchen Phasen nach
schnellen, kostengünstigen Al-
ternativen zurKühlung der eige-
nen vierWände. In den sozialen
Medien wird deshalb vermehrt
ein Haushaltstrick geteilt, der
schnelle Abkühlung verspricht –
mit einer einzigenWasserflasche.

—So geht der Kühltrick:
1. Eine 1,5-Liter-PET-Flaschemit
kaltemWasser befüllen.Wichtig:
Das obere Drittel bleibt frei, da-
mit die Flasche beim Gefrieren
nicht platzt.
2. Die verschlossene Flasche
mindestens sechs Stunden – am
besten über Nacht – ins Gefrier-
fach legen.

3. Am nächsten Tag die gefrore-
ne Flasche auf einen Teller oder
in eine Schale stellen. So wird
das entstehende Kondenswas-
ser aufgefangen.
4. Die Flasche auf einem er-
höhten Punkt im Raum platzie-
ren, etwa auf einem Regal oder
Schrank.
5. Optional: Die Flasche vor oder
hinter einen Ventilator stellen,
umdenKühleffekt zuverstärken.

—Wie effektiv ist die Methode?
Beim Schmelzen entzieht das Eis
seiner Umgebung Energie – ein
physikalischer Prozess, der als
Schmelzkälte bezeichnetwird. Es
ist ähnlich wie beim Schwitzen:
Der Körper gibt Flüssigkeit ab,
die im besten Fall verdampft –
und so kühlt.

Bei der Eisflasche ist der Ef-
fekt vergleichbar, allerdings ohne
zusätzliche Feuchtigkeit in der

Luft. Anders als etwa feuchte
Handtücher, die man zur Küh-
lung aufhängt, erhöht der Fla-
schentrick nicht die Luftfeuch-
tigkeit im Raum – was beson-
ders in ohnehin schwülwarmen
Wohnungen von Vorteil ist. Das
dabei entstehende Kondenswas-
ser sammelt sich an derAussen-
seite der Flasche und lässt sich
einfach auffangen.

Das Internetortal «T-Online»
schreibt, in der Theorie kön-
ne der Trick die Temperatur in
einem 15 bis 20 Quadratmeter
grossen Raum leicht senken.Der
«Kurier» hat den Trick in einem
Selbstversuch getestet: In ei-
nem zehn Quadratmeter gros-
sen Schlafzimmer mit zwei Fla-
schen sank die Temperatur um
rund ein Grad.

MichaelWalk,Dozent fürBau-
physik und Nachhaltigkeit an
der Zürcher Hochschule für An-
gewandteWissenschaften,weist
auf einen oft übersehenen As-
pekt hin: Die Energie, die be-
nötigt wird, um eine Wasser-
flasche einzufrieren, wird über
das Kühlgitter auf der Rücksei-
te des Gefrierschranks wieder
an den Raum abgegeben, in dem
das Gerät steht.

Damit wird letztlich keine
Wärme «vernichtet», sondern
lediglich verlagert. Sinnvoll sei
der Trick deshalb nur, wenn der
Gefrierschrank in einem sepa-
raten, möglichst kühlen Raum
stehe. «Das Prozedere macht
nur dann Sinn, wenn der Raum
mit dem Gefrierschrank nicht
selbst zur Überhitzung neigt»,
sagt Walk.

Hitzealarm inmehreren
Kantonen
Verschiedene Kantone haben be-
reits Hitzewarnungen der Stu-
fe 3 (orange) für grosse Teile der
Schweiz ausgesprochen. Diese
gelten seit dem Sonntag und be-
treffen insbesondere die Niede-
rungen. Ausgelöst werden sie,
wenn die mittlere Tagestempe-
ratur an mindestens drei aufei-
nanderfolgendenTagen 25 Grad
oder mehr beträgt.

Gesundheits- und Wetter-
dienste wie Meteo Schweiz und
das Bundesamt für Gesundheit
raten, tagsüber nur in den frü-
hen Morgenstunden zu lüften,
Räume zu verdunkeln und auf
zusätzliche Wärmequellen wie
Elektrogeräte möglichst zu ver-
zichten.

Mit der PET-Flasche gegen die Hitze
Soforthilfe bei 33 Grad EineWasserflasche, ein Gefrierfach –mehr braucht es nicht.
Was diese Kühlmethode tatsächlich leistet, zeigen Tests undWetterdaten.

Eine einfache PET-Flasche mit Eis – wer sie richtig platziert,
kann mindestens kleinere Räume kurzfristig kühlen. Foto: Getty

Deutschland Riesen-
andrang imBotanischen
GartenBerlin:Eine
Titanwurz steht kurz
vor ihrervollständigen
Blüte–und ist damit
nichtnureinebotanische
Sensation,sondern
aucheinolfaktorischer
Ausnahmezustand.
DiePflanzemisst 2,36
Meter–einRekord für
Berlin.Das spektakuläre
Blühendersogenannten
Leichenblumedauert
nurdreiTage,dafür
riecht esumso länger
nachVerwesung. (rbd)
Foto: JohnMacDougall (AFP)

Stinkt wie nie – ist aber schöner denn je

Auf dem Dach des rund 200Me-
terhohenGenerali-Turms inMai-
land ist einWerbeschild desVer-
sicherers Generali teilweise ein-
gestürzt.Wie aufVideos zu sehen
ist, fiel eines der beiden Schilder
in dieAussenhülle des Gebäudes.
Bei dem Vorfall gestern gegen
6.30Uhrwurde niemandverletzt.

DerVersicherer teiltemit, dass
das Areal um das Gebäude so-
wie das Schild gesichert worden
seien, ohne dass Menschen oder
umliegende Gebäude zu Schaden

gekommen seien. Zunächst hiess
es, man könne einen partiellen
Einsturz nicht ausschliessen.

Etwa 2000Menschen arbeiten
in dem Gebäude mit dem Spitz-
namen «DerKrumme».Eswurde
gesperrt, dieMitarbeitenden soll-
ten zunächst von zuHause arbei-
ten, berichtetenMedien.Auch die
angrenzendeU-Bahn-Station so-
wieTeile eines Einkaufszentrums
bleiben vorerst geschlossen.

Wie es zum Sturz kam, wird
derzeit untersucht. Eine der

Hypothesen ist laut Medienbe-
richten, dass die Stahlzugstan-
gen, die einen Teil des Genera-
li-Schilds auf dem Dach trugen,
gebrochen sein könnten. Gene-
rali kündigte an, alle relevanten
Informationen umgehend be-
kannt zu geben. Zum Zeitpunkt
desVorfalls herrschten laut Feu-
erwehr keine besonderenWind-
verhältnisse.Allerdings seien die
hohen Temperaturen der ver-
gangenen Tage zu berücksich-
tigen. (DPA)

Generali-Schriftzug stürzt vomDach – 200-Meter-Turm evakuiert
Italien In Mailand krachte gestern Morgen ein Teil der Dachkonstruktion in die Fassade des Generali-Turms.

Die Stahlstruktur ist teilweise eingebrochen. Screenshot: X

Der belgische Königspalast prüft
die Folgen eines möglichen US-
Einreisestopps für Kronprinzes-
sin Elisabeth an der US-Univer-
sität Harvard. «Wir sind derzeit
dabei, die möglichen Auswir-
kungen der Entscheidung der
Trump-Administration zu prü-
fen», teilte der Palast mit. «Wir
nehmen uns die Zeit, die wei-
tere Entwicklung in den kom-
menden Tagen undWochen ab-
zuwarten.» Mitte Juni hatte eine
US-Richterin einenweiterenVer-
such derUS-Regierung von Prä-

sident Donald Trump vorläufig
blockiert, ausländischen Staats-
angehörigen den Zugang zur
Harvard-Universität zu verweh-
ren. Die Anordnung der Richte-
rin sieht vor, dass ausländische
Studierendeweiterhin in die USA
einreisen und an derEliteuniver-
sität studieren können, bis der
Fall entschieden ist.

Wenn es nach Schauspieler Vin
Diesel geht, erscheint der neue
und letzte Film der «Fast & Fu-
rious»-Reihe nur unter drei Be-
dingungen. Der 57-Jährige for-
derte bei einer Veranstaltung in
Los Angeles: «Erstens, das Fran-
chise muss zurück nach Los An-
geles gebrachtwerden.» Zweitens
wünschte er sich eine «Rückkehr
zur Autokultur, zum Street-

Racing». Drittens: «Die Wieder-
vereinigung von Dom und Bri-
an O’Conner». Schauspieler Paul
Walker, derBrianverkörpert hat-
te, starb 2013 bei einem Unfall.
Der erste Teil der Filmreihe aus
dem Jahr 2001 spielte in Los An-
geles mit Vin Diesel als Dominic
«Dom» Toretto und Paul Walker
als Polizist BrianO’Conner in den
Hauptrollen. (DPA)

Foto: Imago

Foto: AFP
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Jahrelangwurde dieMassnahme
diskutiert, nunmacht die Uni Ba-
sel ernst: Sie will bei Langzeit-
studierenden – gemeint sind
Leute, die fünf Jahre und mehr
für einen Bachelorabschluss
brauchen – die Schraube anzie-
hen. Wer im Studium übermäs-
sig trödelt, soll künftig die dop-
pelten Studiengebühren zahlen
müssen. Dies teilte die Uni ges-
tern mit.

Derzeit beträgt die Studienge-
bühr an der Uni Basel 850 Fran-
ken pro Semester. Die Betroffe-
nen müssten künftig also 1700
Franken pro Semester bezah-
len. Die Verdoppelung ist aller-
dings «nur» der letzte Schritt
in einer Kette von Massnahmen.
Zuerst werden die Leute von der
Studienadministration zu einem
Beratungsgespräch eingeladen,
in dem eine Vereinbarung ge-

schlossenwird, biswann der Stu-
dienabschluss erfolgt seinmuss.

«Ziel dieser Beratung ist es,
den Studienabschluss unter Be-
rücksichtigung der jeweiligen
Situation zu planen und diese
Planung in einer Vereinbarung
schriftlich festzuhalten», schreibt
die Uni. FürBachelorstudierende,
die keineVereinbarung abschlies-
sen, fällt ab dem 13. Semester eine
Verdoppelung der Gebühr an.

«Wird eine Vereinbarung ab-
geschlossen, erfolgt die Verdop-
pelung der Studiengebühr erst,
wenn das Studium nach dem
vereinbarten Zeitpunkt nicht ab-
geschlossen wurde», so die Uni.

An anderen Unis schon Usus
Das neue Konzept wird ab dem
Frühlingssemester 2026 schritt-
weise mit einer Übergangsfrist
von zwei Jahren implementiert.

Eine Verdoppelung der Studien-
gebührwürde also frühestens im
Frühjahrssemester2028 anfallen.

Die Uni Basel erhofft sich von
der Massnahme, «dass Studie-
rende ihrenAbschluss nicht allzu
lange hinauszögern». Dies kön-
ne nämlich den Übertritt in den
Arbeitsmarkt oder in ein Mas-
terstudium«erschweren». In der
Regel arbeiten viele Studieren-
de neben dem Studium oder ha-

ben noch andere Verpflichtun-
gen.Demwolleman auch gerecht
werden, so die Uni. Deshalb gibt
es zuerst ein Beratungsgespräch,
bevor die Massnahme greift.

An der Uni Bern müssen
Langzeitstudierende ebenfalls
die doppelten Gebühren bezah-
len – allerdings verdoppelt sich
der Betrag jedes Semester.

Oliver Sterchi

Wer beim Studieren trödelt, muss künftig die doppelten Semestergebühren zahlen
Universität Basel 1700 Franken statt 850: Frühestens ab 2028 greifen neue Massnahmen bei Langzeitstudierenden.

Benjamin Wirth

Es ist ein Abend im April 2025.
Am Rande der Delegiertenver-
sammlung der Primeo Energie
wird Klaus Kirchmayr von eini-
genWirtschaftsleuten angespro-
chen.Sie fragen ihn,ob er sich ein
politisches Comeback vorstellen
könne, da es einen wie ihn mit
seiner unternehmerischen Er-
fahrung und demökonomischen
Know-how brauche, um die ak-
tuellen Probleme im Kanton an-
zugehen. Auch wollen sie wis-
sen, warum er nie für die Basel-
bieterRegierung kandidiert habe,
weil das doch etwas für ihnwäre.
Klaus Kirchmayr fühlt sich ge-
ehrt, und er kommt ins Grübeln.

Heute ist klar, dass das der
Moment ist, in dem ein spekta-
kuläres Polit-Comeback lanciert
wird. Kirchmayr (61), ehemali-
ger Landrat der Grünen, möchte
es tatsächlich nochmals wissen.
Erwechselt zur FDP, nachdem er
seiner alten Partei bereits vorMo-
naten, still und ohne öffentliches
Aufsehen, den Rücken gekehrt
hat. Die Freisinnigenwollen den
Übertritt heute publik machen.

Mehr noch: Dass der Partei-
wechsel ausgerechnet jetzt, ein
paar Tage nach dem angekün-
digten Rücktritt der freisinni-
gen Baselbieter Bildungsdirekto-
rinMonica Gschwind, stattfindet,
ist kein Zufall. Kirchmayrhat sich
ebenfalls entschieden, dass er für
die FDP in die Regierung einzie-
hen will und eine Nominierung
anstrebt. Die parteiinterne Fin-
dungskommission hat er bereits
darüber informiert.

FDP-Beitritt wegen
grüner Sicherheitspolitik
Mit den Grünen hat sich Kirch-
mayr seit einiger Zeit nichtmehr
so richtig identifizieren können.
Zwar zählte er schon immer zum
pragmatischen Flügel, doch ge-
rade nach seinem Abschied aus
demLandrat vor rund drei Jahren
häuften sich die inhaltlichenDif-
ferenzen. Insbesondere die Posi-
tionierung in der Sicherheitspo-
litik sei für ihn «sehr schwierig
nachvollziehbar». Konkret habe
ihn beispielsweise die Weige-
rung, der Ukraine auch indirekt
zu helfen, enttäuscht.

Dazu empfinde er, der gelern-
te Ingenieur, Bankmanager und
Unternehmer, die Argumentati-
on der Grünen zunehmend als
«dogmatisch und einengend».
Man sei vom Weg, eine Volks-

partei zuwerden, abgekommen,
sagt er.

Der Parteiaustritt scheint da-
her konsequent. Und dass er jetzt
bei der FDP landet, einer alswirt-
schafts- und KMU-freundlich be-
kannten Partei: nachvollziehbar.
(Zwar wäre auch ein Übertritt zu
denGrünliberalen denkbar gewe-
sen, doch das wollte er offenbar
nicht.) Kirchmayrwarnie ein klas-
sischerGrüner, inhaltlichwarund
ist er seit jeher in vielen Punkten
kompatibelmit den Freisinnigen.

Selbstverständlich ist Klaus
Kirchmayr aber nicht irgendein

Politiker. Über 15 Jahre war er
prominenter Gegenspieler der
Baselbieter Bürgerlichen, aber
auch Brückenbauer, respektiert,
manchmal auch gefürchtet. Er
prägte als führender Finanzpo-
litiker die Geschehnisse im Kan-
tonsparlament. Wortgewandt
und selbstbewusst. Zudem ver-
half er Baudirektor Isaac Reber
als Parteistratege der Grünen
einst zur Wahl, und auch beim
Überraschungserfolg von Ge-
sundheitsdirektor Thomi Jour-
dan (EVP) spielte er hinter den
Kulissen eine zentrale Rolle.

Er ist ein Animal politique,
einer, der weiss, wie man etwas
bewegt.

Baselland hat Gesamtbild
aus den Augen verloren
Die Motivation für sein Come-
back ist recht simpel: Es wird
viel geredet, aberwenig gemacht.
«Das ist ein Grundübel der Ba-
selbieter Politik», findet er. Das
ärgert ihn.

Bereits imDezember, als Kirch-
mayr sich noch keine konkreten
Gedanken über eine Kandidatur
gemacht hatte, sagte er in derBaZ:

«In der Baselbieter Regierung
fehlt es am Willen, an der aktu-
ellen Situation wirklich etwas zu
ändern.» ImKern zielt seine Kritik
darauf, dass die Politik in Liestal
das «Gesamtbild» aus denAugen
verloren habe und es nicht schaf-
fe, die Kantonsfinanzen länger-
fristig zu stabilisieren respektive
Wohlstand und Fortschritt nach-
haltig zu gewährleisten.

Interessant ist zudem, wie
sich Kirchmayr in den vergan-
genen Monaten öffentlich zu di-
versen Vorhaben geäussert hat.
Beispielsweise kritisierte er die

extrem lange Dauer vieler Inf-
rastrukturprojekte und äusserte
Sympathien fürdie angekündigte
Volksinitiativevon SVP-Präsident
Peter Riebli, die die BLKB enger
an die Kandare nehmenmöchte.

Insofern kommtder jetzigeAn-
trieb nicht völlig überraschend,
obschon die vorliegende Konstel-
lation natürlich aussergewöhnlich
ist. Dass ein politischer Überläu-
fer sogleich Ambitionen auf das
wichtigste Amt in der neuen Par-
tei hat, kommt höchst selten vor.

Kirchmayr sagt dazu: «Ge-
spräche mit dem Parteipräsi-
denten und mit mehreren Mit-
gliedern der Parteileitung ha-
benmich davon überzeugt, dass
es eine faire Chance für eine No-
mination gibt und dass ein struk-
turierter und transparenter Pro-
zess stattfindet. Ich habe gespürt,
dass ich mit meiner Erfahrung
in der Partei willkommen bin.»

Dennoch sieht er sich nur als
Übergangslösung. Nicht länger
als 2031 wolle er bleiben, wenn
er gewählt würde, aus privaten
Gründen und weil er «zu viele
Regierungsräte» erlebt habe, die
zu lange imAmt verharrt hätten.

FDP fällt Entscheid
im August
Wenn man so mit ihm spricht,
hat man das Gefühl, dass er die
Kandidatur ausgesprochen ernst
nimmt.Erglaubt daran,derRich-
tige für die anstehenden Aufga-
ben zu sein. Es genüge nicht, den
Status quo zu verwalten, sagt er.
Kirchmayr ist angriffslustig.

Nur:Wie sieht das seine neue
Partei?Wird die ehemalige Grü-
nen-Grösse in derTat zum künf-
tigen Aushängeschild der Basel-
bieter FDP? Diese Fragen dürften
den bevorstehendenWahlkampf
und die Ersatzwahl von Monica
Gschwind beschäftigen.

Der 61-Jährige betont derweil,
dass es ihm nicht um seine Per-
son gehe. «Ichwurde zuletzt von
vielen Leuten darauf angespro-
chen, mir doch das Regierungs-
amt zu überlegen», sagt er, «mit
BekanntwerdenmeinesAustritts
aus den Grünen nahmen die-
se Rückmeldungen zu. Das war
ausschlaggebend.»

Im August entscheiden die
freisinnigenMitglieder basisde-
mokratisch,wen sie in denWahl-
kampf schickenwollen, nachdem
sich bis jetzt nur Markus Eigen-
mann aus Arlesheim und nun
eben Klaus Kirchmayr zur Ver-
fügung gestellt haben.

«Ich habe gespürt, dass ich mit meiner Erfahrung in der Partei willkommen bin»: Der Neu-Freisinnige Klaus Kirchmayr. Foto: Nicole Pont

Klaus Kirchmayr geht von den Grünen zur FDP
– sein Ziel ist die Regierung
Überraschung im Baselbiet Der Finanzpolitiker war zuletzt parteilos. Jetzt bereitet er das Comeback auf der politischen Bühne vor.
Mit den Freisinnigen strebt er einen Sitz in der Regierung an. Wirtschaftsvertreter hätten ihn dazumotiviert, sagt er.


